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F SI. Samstag den 39. Zuli isv«.
Abonntmentspreise:

Für die Stadt ol o-
t h u r n:

Halbjädri: Fr. 3, -Vierteljahr!. Fr. I.5>0.

Franco für die ganze
S ch wcizi

Halbjähri. Fr. 3. 30.
Merteljährl. Fr. 1. 90.
Für das Ausland pr.

Halbjahr franco-
Für ganz Deutschland

Frankreich Fr. 4. 50.

Schweizerische

Kirrhen-Zeituna
Herausgegeben von einer kaibolijscben Gelselljsàsst.

Für Italien Fr. 4 —
Für Amerika Fr. 7. —

EinrückungSftcbühr
10 Kts. die Petitzeile
f l Sgr.3 Kr. für

Deutschland.)

» Erscheint jeden
Samstag mit jährt.
10—12 Bogen Bei-

blätter.
Briefen.Gelder franco

W kkNM M Mlâ
Akten und Notizen über die jüngsten

Concit-Verhandtungen.

' Wir haben be» lateinischen Text der

^onstitutio doKmutlou primu äs
soolssiu (Ztiristi »ach einer authcnti-
ichen aus Rom eingetroffenen Urkunde

bereits in unserer Nr. 30 mitgetheilt.
Heute sind wir im Fall, noch einige A k-

t e n und Notizen über die jüngsten

Concils.Verhandlungen »achzutragen; auch

gedenken wir die wichtigeren Akten, welche

wir aus höhern, wichtigen Gründen
bets in, lateinischen O r i gi-
"al veröffentlichen, später in deutscher

Zersetzung nachfolge» zu lassen.

Die Zahl der Bischöse, welche am
18. Juli in der öffentlichen Sitzung per-
Ivnlich stimmten, betrug 535; davon

gaben alle bis auf 2 ihr bluest ein.
î>ie zwei Xon-1'iuest kanien von Hochw.
HH. Niccio, Bischof zu Cajazzv im Nea-

pvlitanischen und Fitz-Gerald, Bischof zu
bittle-Nock in Amerika. Zu den 533
iwrsönlich zustimmendeii Voten sind schon

t8. gegen 300 schriftliche Adhäsionen
üo» Concilglieder» hinzugekommen. Da

Zahl aller stimmberechtigten Concil-
^âter auf zirka ölZV steigt, so stunden
°iso am 18. nur noch zirka 70 Adhä>
ba»en aus, welche ohne, oder wenigstens

ganz geringer Ausnahme >n naher
^asstcht finv. Selbst Bischof R>ccio,
Welcher öffentlich das Xon-biueel ein-
gaö, war einer der Ersten, welcher nach
ì>er Proklamirung dem hl. Vater persöu-

seine Unterwerfung unterbreitete.
Bischof Kettele» von Mainz hat
ì" einer ausgezeichneten, denkwürdigen
^aschrist dem Papste Pius IX. sofort

seine volle und unbedingte Adhäsion zur

proklamirlen Constitution mitgetheilt.
So offenbart sich die Zustimmung und

Adhäsion in einer für alle Freunde der

Kirche erfreulichen Weise. blnuw (Ivile
et unus bustor.

»
»

Nach erfolgter Proklamation der Con-

stitution stimmte das Concil das 1's

l)eum buuciumus an und alles Volk,

welches die St. Peterskirche füllte, stimmte

in den Lobgesang ein. Papst und Bi-
schüfe waren zu Thränen gerührt. Pius IX.
ertheilte die Benediklion und richtete fol-

gende Worte in lateinischer Sprache au

die hohe Versammlung:

,NuZnu est auvtoritus IQ sum-
mo I>yntiLos, ssd uuotoritus bsso

nvQ destruit, sed. cediüout; non
oxxrimit, ssd sustinst, st ssope

ssepius jura détendit Irutrum,
nsmpe jura episooporum. tjuod
si uligjui von ssnserunt bone no-
bisvum, soiunt ixsi gjuod judiouve-
runt ÎQ sommotions, SSà IQSIQÎQS-

rint ^Xon ÎQ sommotions vomi-
nus."

^Neminerint «zuod xuuois ubkinv
unnis ubundurunt in 8SQ8Q nvstro
st in 3SQ8U bujus umxlissimi son-
0S88U3. (juid SI'AS? SUllt duss

vonssisiltiss? 8QNt du«e voluntutes
in eodvm urZumonto? Xbsit!

^RvAUMUS erAo veum, ut ills
gjui kuoit mirubiliu MUKNU solus,
ÎP3L illunrinst 3VQ8U3 st vordu SV-

rz Nach dcn cVnnnIss rolixiousss von Or-
leans zu schließen, steht von Seite des Hochw.

Hrn. Dupanl.oup, Bischof von Or-
leans, eine Erklärung in Aussicht, welche

sich würdig an die des Bischofs von
Mainz anreihen soll.

rum, st VMNS8 redeunt ud 3Ìnuin
vutris ià S8t summi vontiiisis, Vi-
ourii indiAni desu (lbristi, ut ev8

umpleotutur et Inherent nobisoum
sontru inimiov8 Vvolesisz voi.
vuxit! kuxit Osus ut sum Xu^u-
3tino disero xossint: ^vn udmiru-
bile lumsn tuum dodisti nobis, st
sees video." Xb! videant omne3!
veus vos bensdivut!"

q-

Folgendes ist der authentische Wort-
laut des lilomtum gegen die schlechte
Presse, welches die 5 präsidirenden
Kardinäle am 18. Juli dem Concil vor-
legten und weichem die Concilväler so-

fort mit moralischer Einmüthigkeit ihre

Zustimmung ertheilten.

„vx <zuo Kuvrosunotu Lxmodus
Vutiounu, opitulunte Des, sonore-
Autu est, uosrrimum stutim sontru
sum bellum sxursit; utgjue ud vene-
rundum ejus uuotoritutem xenos
tidelem xopulum imminuendum,
us si tier! posset, xenitus lube-
kuotundum, sontumeliose de illu
detrubere, eumtzjus xutidissimis ou-
lumniis oppetoro plurss soriptorss
sertutim uA^ressi sunt, non modo
inter beterodoxos et uxertos Orusis
Obristi inimioos, sed etium inter
eos <)ui OutbolisW Lvslvsiss lilios
seso diotitunt, et gjuod muxims
dolendum est, inter ixsos eins
suoros ministres.

^(juee in xukliois ougusizjue idio-
mutis exbemeridibus, cjuivgjus in
libellis ubscjus uuotoris nomine
pussim sditis et t'urtivs distribu-
tis, sonjcgstu bus de re tusrint
xrobrosu menduvia, omnes uxprimo
norunt, (juin nobis neoesso sit ilia



sinZillutiiu sàiosrs. Vsruru inter
anou^iuos istiusiuoài libslios ciuo

prsssertiiu sxtuut, ^allies oousorixti
sub titulis: „6'e eM se ^asse a««

tso/îâ st àm^e ^eu?'s à
tàoà,« c^ui ob suuiu sàmuiuuài
artoiu, obtroàllàiizuW iiosutiaiu
ootoris xulluum xrivoixuisss viâsu-
tur. lu bis ooiiu usâuiu irujus
Louoilii àÎAuitus us xlsuu libsrtus
turxissiiuis oxpuAuautur insuàuoiis,
juruc^uo ^xostolivW 3sàis ovor-
tuutur; ssà ixsa «^uo^uo 33. OO.
Ilostri auZustu psrsouu Zruvibus
iuosssitur iug'uriis. àm vsro uos
ot'üoii uostri rusiuorss, us silou-
tiuiu uostruru, si àiutius protrubs-
retur, sinistré a inulsvolis boiuiui-
bus iutorprotari vaisat, ooutru tot
tantalus obtrsotutiouos voosm ex-
toilers eoAiiuur, utijus in oouspeotu
oruuiuur vestiuru, klì. ?utres,
xrotesturi no àeolarars: kuisu ouï-
uiuo esse st oaluiuuioss, c^uWouiu-

<^uo in prêôàiotis exbeiusriâibus st
iibeiiis eàtiuutur, sivs iu sxre-
tuin et eoutumelium 33. OO.

Ilostri st L.xosto1iose 3eàis, sivs

iu cisàeeus irugus 3aorosuuà 3^-
uoài, st ooutru usssrtuiu àetsotuin
in ills, IsZitiiuW libsrtutis/

Möge dieses lVlonituna vorzüglich von

jene» Broschürenschreibern und jenen

Zeitnngs - Stimmen beherzigt werden,

welche sich „Söhne der katho-
lisch en Kirche" nennen und die so-

gar zur Zahl „der g e w e i h t e n K ir-
chendiener" gehören. („Hui La-
tliolieee t.edssiw tilios soso llieituut st

yuock muxime àoleucluu, est, inter
ipsps ejus sueros minisiros.")

Sind die geistlichen Orden der

Kirche zum Nutzen?
(Mitgetheilt.)

Von dem Umstand, daß die Kirche so

viele geistliche Orden angenommen und

approbirt hat, so wie anderseits, daß die

Irrgläubigen und Ungläubigen mit maß-

loser Heftigkeit und mit unermüdlicher

Leidenschaftlichkeit gegen die geistlichen

Vergl. ,Kirchenzeitung' Nr. 2g und 30.

Orden eifern nnd losziehen, beweist zur

Genüge, daß sie der Kirche von wesent-

lichem Nutzen sein müssen.

Gehen wir aber noch tieser in die

Sache ein und fragen wir, wer der Kirche
die treuesten Dienste geleistet in Erklä-

rung von Lehrsätzen, in Bekämpfung von

Irrlehren, in der Förderung der Liebe

zur Tugend; so wird man gestehen müs-

sen, daß die Ordenspersoncn hiefür das

Meiste geleistet. Jene große Zahl ge-

lehrter Werke über Lehren nnd Streit-
fragen, jene unschätzbaren Bücher, aus

denen der Geist tiefer Frömmigkeit nns

anweht — sie sind- aus Ordenshänsern

hervorgegangen. Man denke nur an die

Werke eines Thomas von Aquin,
eines B o » ave ntu r a, B ella r m in;
wo sind die Gelehrten, die Aehnliches ge-

leistet wie diese?

In jenen Zeiten, wo die Kirche von
den verderblichen Irrlehren der Albigen-

ser, Hussite», Lutheraner, und Calviner

zerrissen und bekämpft wurde, waren, es

wieder die geistlichen Orden, weiche die

größte und beste Zahl Streiter der Kirche

zur Verfügung stellten, sowohl um den

Fortgang der Irrlehren und Spaltungen
aufzuhalten, als auch, um die schon von der

Irrlehre Verführten wieder auf den rech-

ten Weg zurückzuführen. Ein bloßer

Blick in die Geschichte jener Zeiten kann

uns überzeugen, mit welchem Muth, Ei-

fer, Ausdauer und Erfolg die Ordens-

gcistlichkeit hiefür gearbeitet und ge-

kämpft hat.

Das große Werk der Missionen lag

fast ganz auf ihren Schultern. Die un-

ermeßlichen Länder in Asien und Amerika

haben es nur ihrem Eifer und Bemühen

zu verdanken, daß ihnen das Licht des

Evangeliums ist angekündet worden.

Durchwandert man wieder jene Länder,

wo der Halbmond seine drückende Herr-
schaft übt und wo sich Christen in gro-

ßer Zahl befinden, so zeigt es sich auch

da, daß diese Christen beinahe keinen an-

dern Beistand erhielten, als von den

Missionären, die von geistlichen Orden

in jenen Gegenden entsendet worden.

Und >m christlichen Europa selbst könnte

die Weltgeistlichkcit unmöglich ausrei-

chen, um allen Anforderungen im Pre-

digtamte, im Beichtstuhl, in der Unter-

Weisung, im Krankenbesuch und in der

speziellen Seelsorge so zu entsprechen,

wie das Bedürfniß des Volkes es for-

dert, wenn sie die Unterstützung der Or-

densgeistlichkeit entbehren müßte Dies

zeigte sich nicht blos in früherer, sondern

auch wieder in neuester Zeit, so ganz be-

sonders in den Schreckenstagen, wo die

Cholera so viele Länder Europa's heim-

suchte und wo gerade die Ordensgeist'

lichkeit sich auszeichnete durch Aufopfe-

rung und Eifer, womit sie dem Sterben'

den beistand und die Tröstungen der

Religion spendete, während die Weltleute

nur auf Flucht und Rettung des eigenen

Lebens bedacht waren.

Die geistlichen Orden sind der Kirche

nicht blos nützlich, sondern geradezu

nothwendig. Denn sie bilde» jene

Stufenleiter geistigen Lebens, ohne welche

die christliche Moral gar nicht aufrecht

erhalten werden könnte. Auch dasjenige,

was der Heiland als Rath seinen Jün-

gern empfohlen hat, muß in seiner Kirche

verwirklicht werden. Wie etwa Christus

selbst es nicht als bindendes Gesetz für

Alle vorgeschrieben hat, so läßt es sich

auch nicht zum bindenden Gesetze für

Alle machen. Die Kirche als Anstalt

zur Heiligung der Menschheit aber muß

das Ideal des Christenthums verwirk-

lichen; sie hat dieses Ideal auf sich ze-

nvmmen, um es unter ihren Angehörigen

zu verwirkliche». Sie thut es durch die

Realisirung der evangelischen Räthe mit-

telst der geistlichen Orden. Die geistli-

chen Orden dürfen darum in der Kirche

nicht fehlen.

Ohne die evangelische» Räthe keine christ'

liche Moral — dies führt, wenn praktisch

angewendet, nothwendig zur Stiftung von

geistlichen Orden und Klöstern. Und

weil es bei der bloßen Aufstellung des

Beispiels nicht verbleiben kann, so ist

die weiiere Idee unabweisbar, daß das

über den Naturgrund und die Gattung
hinausgehobene Individuum in der voll-
kommenen Rachfolge Christi auch ein

reales Sühnopfer sei für diesen Na-

turgrund und für diese Gattung. Vcr-

möge der Solidarität der Heiligung und

des Verdienstes ist die Wirksamkeil der

Asketen, wenn auch eine verborgene, doch

keineswegs eine unnütze oder Verlorne,



ändern in noch viel höherem Grade ge-

weinnützig als die Werke, welche ein

Mensch dem andern äußerlich erweist.
S» sind denn die geistlichen Orden der

Kirche von wesentlichem Nutzen, ja

Nothwendig. Darum ist denn auch
das Wesen der geistlichen Orden, näm
!>ch die Uebung der A rin uth, K eu s ch-

^eit und des Gehorsams so alt als
^os Christenthi m und wird fortbestehen,
î° lange die wahre Kirche Christi fort-
besteht.

Sind die geistlichen Orden dem

Staate znr Last?
(Mitgetheilt.)

Hier bietet sich uns vor Allem die

Trage an: was haben wir unter dem

Staat zu verstehen? Städte, Kvrpo-
tatione» und Individuen, welche alle

Unter einer und derselben Obrigkeit stehen,

o»d »ach gleiche» Gesetzen regiert wer-
b°n, damit sie sick gegenseitig unterstützen

Und beschützen niögen. Der Staat um-
ioßt somit den Nährstand, Wchrstand
und Lehrstand, oder er umsaßt Landleute,

dauern, Handwerker, Bürgersleute; ser

uer Soldaten und Krieger zum Schutz
bis Landes und seiner Rechte; alsdann
bie weltliche Obrigkeit, die für Handha-
bung der Gerechtigkeit und guten Ord-
uung zu wachen hat; endlich auch die

Geistlichkeit in ihren verschiedenen Ab-

stusungen, welcher für das Gedeihen der

Religiösen Interessen zu sorgen obliegt.
Wie kann man nun behaupte», die

Köstlichen Orden seien dem Staat oder
b« Nation zur Last? Einige dieser Or-
ben besitzen eigenes Vermögen, andere

leben vom Almosen, d. h. von dem, was
b>e Freigebigkeit der Gläubige» aus gu-
l«m Willen ihnen spendet, und von dem

Wenigen, was sie sich selbst durch ihre

Leistungen verdienen. In früherer Zeit
U>ar der Besitz der erster» Orden durch
U>eise Sparsamkeit allmälig bedeutend ge-

worden; nun aber hat die Habsucht und

Bedürftigkeit der Staaten so für Ver-
Änderung des Besitzes der Klöster wie
ber Kirche überhaupt gesorgt, daß sie

beößtentheils auf daS Nothwendige be-

schränkt sind, und daß es ungerecht, ja
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niederträchtig wäre, sie um das Ihrige
zu beneiden. Uebrigens waren die Klö-
ster auch in Zeiten der Wohlhabenheit
dem Staat so wenig zur Last, daß im

Gegentheil der bedürftige Staatsschatz

sich erholte aus Anleihen an Kloster-

kassen, die nie zurückbezahlt wurden. In
Zeiten der Noth und Theurnng fand das

bedrängte Volk Hülse und Unterstützung

in den Speirbern, die nicht auf das

Elend der Armen spekuliren wie die

Wucherer und Spekulanten, welche über

die Klöster losziehen. Aber auch noch

bei ihrem jetzigen germgen Vermögens-

stand finden Gastlose in der Nähe und

Ferne aus - Klöstern Unterstützung: Kin-
der armer Familien finden da Versor-

gung und Erziehung, Dürftige und

Kranke Unterstützung und Pflege, die

Handwerker Arbeit, die Gelehrten Biblio-
theken und Archive zur Benützung. Die-

jenigen, welche über die geistlichen Orden

schmähen, würden selber staunen und be

schämt werden, wenn sie die zahllosen

Wohlthaten sehen könnte», die von einem

Kloster tagtäglich ans die Umgebung aus-

strömen, während die Bewohner der Or-

denshäuser selbst in einer Weise leben,

die im Vergleich zum Verbrauch der

Weltleute im wahren Sinne Armuth ge-

nannt werden kann.

Jene Orden, welche vom Almosen le-

ben, sind in Nahrung, Kleidung und

Wohnung so spärlich bedacht, daß wohl

Niemand für gleichen Lohn die Dienste

thun möchte, die sie thun. Und doch

geht aus der Porte eines Bcttelklosters

häufig ohne Vergleich mehr Almosen an

Bedürftige, als aus dem Palastc des

reichsten Kapit.listen. Und gerade in

unserer Zeit der Genußsucht leisten die

armen Klöster dureb ihr Beispiel
noch mehr Gutes als durch ihre Gaben;
der Anblick des Aufwandes, des Luxus
und des Genusses der höhern Stände

macht in unsern Tagen auch die niedern

Volksklasse» genußsüchtig, erfüllt sie mit
Neid und mit unersättlichem Gelüste,

so daß die sozialistischen Regungen der

schlimmsten Art bei ihnen Eingang und

wohl bearbeiteten Boden finden. Die
Kirche wirkt durch ihre arme» Orden

ausgleichend und versöhnend
auf die ärmer» Volksklassen. Die Um-

wohner eines Bettclklosters tragen di«

Armuth innerlich viel leichter als die in

der Umgebung großer Plutokraten. Die
Kirche will nicht äußerliche Gleichheit

durch Zwang, aber sie predigt, daß Alle

gleich reich oder arm seien i m G e i st c.

So predigt sie auch mit der That,
und zwar durch geistliche Orden. Sie
sind nur der äußerliche Ausdruck einer

Stufenleiter innerlicher Ordnungen im

Verhältniß des Geistes zu den sinnlichen

Gütern; und wo die Kirche alle diese

Ordnungen zu bevölkern vermag, da wird
eine übermäßige äußerliche Ungleichheit

nickt entstehen, oder die entstandene» we-

nigstens nicht erdrückend wirken. Je mehr

die sozialen Verhältnisse eine furchtbare

Gestalt annehmen, daß ein Kampf der

Besitzlosen gegen die Besitzenden sich zu

entwickeln droht, desto mehr sollte man
die immensen Dienste würdigen,

welche die katholische Kirche überhaupt,
durch ihre geistlichen Orden insbesondere,

zumeist aber durch die armen Klöster
der Welt leistet. Davon wollen wir gar
nicht reden, daß die Noth der Zeit so-

gar Protestanten wieder auf den Gedan-

ken geführt und zum Versuch hingeleitet

hat, eine Art Klöster herzustellen, freilich

nur als Versorgungsanstalten
in der Welt blosgestelltcr Personen, aber

ohne das, was ein Kloster zum Kloster

macht, und ihm erst seinen Werth und

seine Bedeutung gibt. Es wäre daher

jedenfalls kein Gewinn für den Staat,
die geistlichen Ordenshäuser aufzuheben,

sondern nur eine neue schwere Wunde,
die ihm geschlagen würde. Der Neli-

gion mißgünstige Regenten haben aus

Abneigung gegen solche Institute und aus

Gier nach ihren Gütern in neuerer Zeit
öfters zu solchen Mißgriffen sich verlei-
ten lassen ; aber überall wurde der StaatS-
schätz, anstatt gefüllt, geleert, die Armuth
und daS Elend des Volkes vermehrt, die

Zahl der Mißvergnügten vergrößert.

Die heutige Gesellschaft ist so isolirt,
individualism und autorisirt, daß sich

das Bedürfniß überall aufdrängt, sich

wenigstens durch Associationen aus der

Jsolirung zu retten, nachdem die Korpo-
rationell größtentheils zerstört sind. Das
freie Associationsrecht ist gewährleistet.

Wenn andere Associationen berechtigt sind,
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mit welchem Rechte könnte es gewehrt

werden, daß gleichberechtigte Staatsbür-

zer eine Korporation bilden zum Dienste

Gottes, zur Erbauung und Unterstützung

des Mitmenschen und zur Besorgung des

eigenen Seelenheils? Gewiß nicht an-

ders als durch Anwendung der unglei-

chen Elle; Unrecht aber schlägt
den eigenen Herrn.

Wochen-Chronik.

Schweiz. Zur Kriegsbereitschaft.

Nicht nur zur Vertheidigung gegen all'

fällige Feinde, sondern auch zur Hülfe

für Alle, welche durch die Kriegszeiten

leiden, haben wir uns in Bereitschaft

zu stellen. Letzteres ist vorzugsweise Auf-
gäbe der Geistlichen und der Frauenwelt,
aber auch die Männer, sogar die Sol-
daten können hiezu mitwirken. Die
Stimme unserer Oberhirten hat bereits

gerufen. Auch der Oberbefehlshaber der

eidg. Armee hat den Gemeinden den

Wunsch aussprechen lassen, es möchte die

Erndte für die ärmeren, unter die Fahne

gerufenen Mitbürger zu Hause durch

freiwillige Aushülfe besorgt werden; uns

scheint, die Soldaten selbst könnten in

ihren Quartierorten jeweilen Aushülfe

in der Erndte leisten; von einem Luzerner-

Bataillon haben wir rühmliches Voran-

gehen in diesem Liebesdienste vernommen;

gewiß würden die Offiziers gerne hiezu

die Erlaubniß ertheilen, soweit es die

Dienstverhältnisse gestatten. — Auch für

Gabe» und Spendungen wird allerorts

gesammelt, um die Noth zu lindern.

Selbst über die Grenzen unseres Vater-
landes hinaus richtet sich der mildihätige

Blick. Für die Verwundeten beider krieg-

führenden Armeen werden Ambulance-

Gegenstande vorbereitet. Das interna-

tionale Hülfskomite wünscht vorzüglich

zu erhalten:
Leinwandstreifen von ungefähr 3 Meter

Länge und 6 — 8 Centimeter Breite.
Taschentücher Gevierte Leinwandstücke),

aus jeder Seite 80 — 90 Centimeter

messend.

Charpie (Zupfleinwand). Man muß

dazu eine gute Leinwand mittlerer Stärke

nehmen: die Fasern oder Fäden können

von 8—10 Centimeter Länge sein. Es

ist gut, die, welche büschelweise gut er-

halten sind, von den zerzausten zu

trennen. Zur Versendung wird die Char-

pie in Päckchen gebunden.

Leinwand mittlerer Größe für Kom-

pressen.

Unzweifelhaft wird die Nächstenliebe
des Schwcizervolks sich auch tn diesen

Piüfungstagen wieder bewähren. Zum
Schluße können wir einen Wunsch nicht

unterdrücken. Wiederholt haben unsere

Hochwst. Bischöfe auf eine bessere

Organisation der Militär-Seelsorge ge-

drungen; möchten die Kriegsbehörden den

gerechten Vorstellungen Rechnung tragen,
der religiöse, sittliche Soldat wird unter
allen Umständen am treuesten seine Pflichten
erfüllen. —

Misthum Masek.

In S oloth u rn ist, wie verlautet,
die östliche Hälfte des Glntzischen Stis-
tungshauseS an der Baselstraße, als Lokal

für das neu zu errichtende bischöfliche

Priesterseminar gemiethet worden.

Luzern. Bei dem Umstände, daß man
in neuerer Zeit in Städten dem Frohn-
leichnamsumzuge von gewisser Seite ver-
schiedene Schwierigkeiten in den Weg zu
legen sucht, und selbst die kleinlichsten
Mittel nicht verschmäht, um die Bevölke-

rung von der Theilnahme fernzuhalten,
erscheint es doppelt von Interesse zu er-
fahren, wie man es damit in der t ü r-
tischen Hauptstadt hält. Einem. Pri-
vatschreiben entnehmen wir folgende kurze

Schilderung: „Am Frohnleichnamsfeste

„wohnte ich einer Prozession bei, welche

„die K. Franziskaner von ihrer
„Kirche aus durch die Stadt hielten.

„Solche Duldsamkeit sucht man in manchen

„anderen Staaten vergebens. Die Straßen
„mit Tüchern und Fahne» behängen,
„türkische Soldaten als Wache zur Auf-
„rechterhaltung der Ordnung. Alle Na-
„tionen als Zuschauer mit entblößten
„Häuptern und still lauschend den schönen

„Choralgesängen der 60 Priester der

„verschiedenen Orden, darunter auch ein

„Trappist aus dem vor ungefähr 2 Jahren
„in Bosnien gegründeten Kloster dieses

„Ordens." So in Konstan tinopel.
Die auf den 24. Heumonat ange-

setzte Volksabstimmung über das Groß-

rathsdekret vom 8. Brachmonat abhin,

betreffend Ankauf der Liegenschaften des

ehemaligen Klosters St. Urban behufs

Errichtung einer kantonale» Irrenanstalt,
ist verschoben worden.

Aarau. Wie man hört, beschäftigt

sich der Regierungsrath mit der Aus-

Hebung der beiden Frauenklöster Hermet-

schwyl und Gnadenthal. Daß Klöster

auch mit einem liberalen Staatswesen

sich vertragen, zeigen Nordamerika und

England und ergibt sich auch daraus,

daß das Kloster Fahr fortbestehen soll.

Sodann haben sich genannte Frauen-

klöster seit Jahren gemeinnützig bethätigt

und auf dem Gebiete der Armenerziehung

sich wesentliche Verdienste erworben.

Aber kümmert das die konfessionellen

Störefriede?

Misthum St. Gassen.

St. Gallen. Der katholische Admini-

strationsrath hat seinen A m t s be -

richt über das Verwaltungsjahr 1869

veröffentlicht, welcher auch für Richt-

St. Gatter manche interessante Notizen

und hie und da Fingerzeige enthält.

(Wir erwarten, daß einer unserer Corre-

spondenten denselben in diesen Blättern
besprechen werde).

i—! E i n A n s uchen des land-
wirthsch astlichen Vereins
von Goßau, die E i n s a m m -

lung des G ü t e r nm tz e n s an
Sonn u n d F e i e r t a g e n v o l l -,

ständig frei zu st c l l e n, wurde

vom Regierungsrath ablehnend beschicken;

so lauten die Berichte aus den VerHand-

lungen des Erziehungsrathes.
So weit haben es also, (bemerkt hiez»

das ,VolksblatO) eine Handvoll N a-

menskatholiken gebracht, daß sie

sich erkühnen, die Landesregierungen zu

ersuchen, sie möchte gegen Verfassung
und Gesetz ihre schon längst mit einem

gewisen Muthwillen zur Schau
getragenen Sonntagsenthci-
li g u n g e n s a n k t i o n i r e n.

Bom Bodensce. Im Klavierschrank
einer Orgel jenseits dem Bodensee be-

findet sich folgende p o e t i s ch - m u s i-
k ali s ch e L e b e u s r e g e l aufge-
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schrieben, welche auch diesseits des Sees
Beachtung verdient:
Den heiligen Glauben in Acht mit nimm,
Das sei dir, o Mensch, die rechte PriM.
Die Hoffnung auch erhalte gesund,
^ie ist auf der Scala die wahre Secund.
Zum göttlichen Willen kling, o Herz,
Zu gehorsamer Liebe die reine Terz
trifft Mühe dich und Arbeit hart,
êo denke: dies ist die rechte Quart.
Sei deinem Nächsten friedlich gesinnt
^ud stimm zu ihm die reine Quint.

»st du Vertrauen auf Gott erweckst,

^tärk' dich alsbald die harmonische Sept.
îiuch als ein gut und heilsam Recept
verehre des Unglückes schneidende Sept.
^ei mäßig in Worten, Speise und Schlaf,
^o ruft dich der Herr zur höhern OctaV.

Msthum Kyur.
ürschtvriz. Hier sind die Soldaten

Ulit großer Pflichttreue dem Rufe des

Vaterlaiides gefolgt. Und doch — (be-
Uterkt die ,Luzerner Ztg.') sind diese

bannen aus den Urkantoncn kirchlich ge-
sinnlc Leute, welche den hl. Vater

das sichtbare Oberhaupt der katho-
Aschen Kirche nicht nur anerkennen, sondern
uuch lieben und ehren. Wie steht es

daher mit der tagtäglich von radikaler
Teile uns vorgeworfenen Phrase: die

--Zltramontänen" (Katholiken) haben ihr
Vaterland in Rom, sie ermangeln des
Tinnes für Freiheit und Vaterland!
î>a habt ihr die Antwort, sie widerlegt
lenes Vorurtheil, mau darf sagen jene
Verleumdung, durch Thaten, und wird

thun, wenn es auch die schwersten
^pfer fordert.

Schwyz. Das Bezirksgericht Schwyz
f>at über die Zürcher-Turisten, welche sich

în der dortigen Kapuzinerkirche den be-

Lunten Unfug erlaubt hatten und von
denen Drei eingesperrt wurden, abgeur-
Heilt. Jeder hatte eine Buße von

40 und alle zusammen die Kosten
ìu tragen. Die ausgestandene Haft wird
'hnen als wohlverdiente Strafe anqe-
rechnet.

Üntrrwalden. Da seit einiger Zeit
das Polk sich lebhast mit den Bruder-
Hausen-Weissagungen beschäftigt,

eren Erfüllung es nahe glaubt, so wird

^ nicht unpassend sein, darauf aufmerk-
zu machen. Der Hochw. Hr. I.

''»g, Pfarrer, der sich eine getreue

Erforschung des Lebens des seligen Niko-
laus von Flüe zur Aufgabe gemacht hat,

schreibt hierüber: Wenn man in u n s e-

rcr Zeit und für u n s e r e Zeit
sogenannte „Bruderklausen-Wcissagungen"

herumgeboten, so sind alle diese unächt

nnd erdichtet. (Nikolaus von Flüe,

I, 373. Luzern 1863, bei Gebr. Räber.)

Mistyum Lausanne.

Freiburg. Unser Hochwst. Bischof
ist am Donnerstag wohlbehalten aus

Rom hier angekommen.

—l Die Gerechtigkeit und

wahre Toleranz, welche das k a-

t h oli sche Freiburg gegen das p r o t e-

st a » t i s ch e Murten stets geüvt, findet
im ,Bund' folgende Anerkennung:

„Freiburg hat zu allen Zeiten dem

reformirten Kantonstheil in kirchlicher

Beziehung eine so große Autonomie ge-

währt, daß darüber am allerwenigsten

Klagen laut geworden find. Namentlich

hat der Große Rath im Jahr 1854 ein

noch jetzt zu Recht bestehendes Kirchen-

gesetz für den reformirten Theil erlassen,

welches zu den freisinnigste» der Schweiz

gehört und Grundsätze, welche anderswo

unter dem Titel von Trennung zwischen

Kirche und Staat erst angestrebt werden,

längst verwirklicht hat. Dasselbe erlaubt

z. B. einem Jeden, allezeit durch eine

einfache Erklärung aus der Kirche aus-

zutreien, spricht die Glieder einer Kon-

session von kirchlichen Abgaben der an

dcrn frei; übergibt die Verwaltung der

Kirchengüter einer selbstständigen refor-

mirten Ceinralverwaltung in Murten und

die innern kirchlichen Angelegenheiten einer

Synode, die ails Laien besteht, und

einem Kirchenrath, der unter 7 Mitglie-
der» nur 2 Geistliche zählt. Dieser Sy-
node hat der Staat die ihm früher zu-
stehenden Psarrerwahlen abgetreten und

den Gemeinden dabei ein doppeltes Vor-
schlagsrccht eingeräumt. Der Staat hat

sich nichts vorbehalte» als die Wahl des

Synodalpräsidente» und einen Jahresbc-

richt, der nahezu nur eine Formalität
ist, so daß sich die reformirte Kirche des

Kantons Freiburg gewiß einer Auto-
n o mie erfreut, wie sie mancher andern

erst noch zu wünschen ist."

Msthum Sitte«.

Wallis. Unser Hochwst. Bischof ist

von Rom zurückgekehrt. Er kam in Be-

gleitung des Hochwst. Bischofs M arillay
über den Mont-Cenis wohlbehalten in

seiner Residenz an.

^ Rom. Concil-Chronik. Als

Papst Pius IX. am 18. nach erfolgter

Proklamation der tüonstitutio die St. Pe-

terskirche verließ, wurde er von den Bi-
schöfen und dem Volk beglückwünscht.

Pius IX. erwies dem schweizerischen Bi-
schof Mermillod von Gens die Ehre,

ihn beim Austritt aus der Kirche anzu-

reden und ihm seine hohe Befriedigung

über diesen Concil-Tag auszusprcchen.

Wenn von gegnerischer Seite behauptet

wird, daß 88 Bischöse dem Papst eine

Protestation gegen die (lonstitotio
eingereicht, so ist dieß u n r i ch t i g. Aller-

dings haben Bischöfe der Minderheit,
welche mit Xon plunot gestimmt, dem

Papst in einer Adresse dieses ihr Votum

mitgetheilt, aber ohne Protestation,
im Gegentheil, sie versichern den Papst

in derselben ihres unverbrüchlichen
Gehorsams und ihrer treuen
Anhänglichkeit.

— Nebst dem Bischof von
Wür z b u r g tst auch der General
des Karmeliterordens, Dominik von St.

' Josef gestorben.

Frankreich. Kaiser Napoleon hat mit

der Kaiserin am letzten Dienstag das

allerheiligstc Altars-Sakramcnt empfangen

und vor seinem Kriegszug öffentliches

Zeugniß seines christlichen Glaubens ab-

gelegt.

Paris. (Chin esisch-franzö-
sisches Wörterbuch.) Soeben ist

der erste Band eines chinesisch-französischen

Wörterbuchs erschienen, das einen Mis-
sionär, Hrn. Perny, zum Verfasser hat.

Derselbe arbeitet seit langen Jahren

daran, und hat sämmtliche 86,666 chine-

fische Schriftzeichen selbst gezeichnet und

geschnitten: ein wahres Meisterwerk der

geduldigen, ausdauernden Gelehrsamkeit.

Preußen. (B e k e h r u n g e II.) Aus

allen Theilen, sowohl ter allen als der

neuen Provinzen des Reiches, werden

zahlreiche Uebertritte zur katholischen



Kirche gemeldet: besonders Schlesien

ist von einer geistigen Bewegung er«

griffen; aber auch das durch und

durch materialistisch gesinnte Frankfurt
(a. M.) bleibt nicht zurück. ^Unter dem

dortigen Handwerksstaude erfolgten in

neuester Zeit mehrfache Uebertritte. Auf
solche Weise wird auch die Zunahme der

Katholiken in Berlin am besten zu er-

klären sein. Anfangs 1867 schätzte man
deren Zahl auf etwas mehr als 32,000
jetzt nahezu 60,000!

Wurtemberg. (Wahre Toleranz.)
Es gibt nicht leicht einen besseren Grad-
messer der Toleranz, als das Benehmen
der Protestanten an exklusiv katholischen

Feiertagen, besonders dem hl. Frohnleick»
»amsfeste. Da kann man auffallende

Thatsachen wahrnehmen, die sich nur aus

der Vorgeschichte der betreffenden Terri-
tone» erklären lassen. Nur einige Bei-
spiele aus unserem Lande! Die früheren

Reichsstädte, wie Biberach, Heilbronn,
Ulm, zeigen noch heute eine tolerante

Gesinnung gegen die Katholiken, als
Ueberbleibsel ihres früheren, wahrhaft
freisinnigen" Lebens unter unmittelbarer
kaiserlicher Hoheit. Daher wird in B i-
ber ach heute noch die Frohnleichnams-
Prozession öffentlich gehalten mit allem

Pomp, den die Kirche an diesem Tage
zu entfalten pflegt, obgleich diese Stadt
2/z Protestanten zählt. Aber Niemand
nimmt Aergerniß daran. Ebenso wird
in H e ilb r onn, welches unter 16,000
Einwohnern ungefähr 1500 Katholiken
zählt, jene Prozession unter großer Theil-
nähme der Bevölkerung abgehalten. Die
Protestanten wetteifern in ihrer Frei-
gebigkeit, mit der sie Blumen zc. dazu

spenden. Ebenso ist es in Ulm, In
diesen Städten, die wahrhafte Toleranz
besitzen, ohne viel Rühmens daraus zu

machen, darf sich jeder Geistliche sehen

lassen, ohne befürchten zu müssen, ver-
spottet zu wcroen, Wirklich nobel benahm

sich in diesem Jahre der Gemeinderath

Stuttgarts, welcher die Anordnung
traf, daß am hl. Frohnletchnamsfeste
der gewöhnliche Wochenmarkt nicht statt-

fand. Und doch zählt Stuttgart nur un-

gefähr i/g Katholiken. Möchten alle

protestantischen Gemeinden sich vom edlen

Beispiele Stuttgarts und der genannten
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früheren Reichsstädte in Zukunft leiten

lassen; dann wäre bald allen Klagen
über Intoleranz, die wir zu Zeiten leider

immer wieder erheben müssen, abgeholfen!

(,Salz. Kirch. Blatt.')
Orient. Die von Peking gemeldete

Blutthat, welche der chinesische Pöbel an

französischen Katholiken verübte, hat sich,

wie nun der russische Regierungsanzeiger

amtlich bestätigt, nicht in Peking, sondern

im nahen Tientsing zugetragen. Die

Veranlassung zu derselben soll der Ver-

dacht gegeben haben, daß die Kinder in

den Missionsanstalteu getädtct wurden.

Fünfzehn Franzosen, darunter der Konsul
und sein Sekretär, neun barmherzige

Schwestern, alle katholischen Missionäre,

zwei Kaufleute, und drei zufällig auf der

Straße befindliche Russen wurden nieder-

gemetzelt und das französische Konsulat,
die katholische Kirche und das Haus und

Lazareth der barmherzigen Schwestern

gänzlich eingeäschert. Der Generalgou-

verneur der Provinz Peking wurde ab-

geordnet, um die Ordnung wieder herzu-

stellen und eine Untersuchung einzuleiten.

In einigen Hasenstädten soll gleichfalls
eine feindselige Stimmung gegen die

Katholiken herrscheu.

Kirchliche Bekanntmachung.

Bereits haben mehrere Ortsgeistliche

mit der Anzeige sich an die bascl'sche

Bisthumskanzlei gewendet, daß sich für
die Unterstützung der eidgenössischen Wehr-
mäuner und ihre Familien lokale Komite's

gebildet oder »och gebildet werden, und

fragen deßhalb an, ob die von Sr.
Gnaden dem Hochwst. Bischof Eugenius
empfohlene Liebesgabensammlung dadurch

nicht überflüssig werde.

Noch mehr. In der heutige» Nummer

des ,Bund' steht folgender Artikel:
„Unter Mittheilung des Aufrufs des

Bischofs von Basel an die katholische
Bevölkerung des Bisthums zur Samm-
lung von Liebesgaben für unsere im
Felde stehenden Wehrmänner und deren

Familien ist das bischöfliche Ordinariat
um Bewilligung der Portofreiheit für
daherige Geldsendungen eingekommen.
Der BundeSrath antwortet, er anerkenne

gebührend die gute Absicht, welche den

Herrn Bischof in der Sache geleitet,

müsse aber aufmerksam machen, daß schon

seit längerer Ze>l ein allgemeiner schwei-

zerischer Hülfsverein für die im Felde

stehenden Wehrmänner und ihre Familien
bestehe und die Bildung kantonaler Zweig-
vereine anstrebe. Zur Vermeidung von

Zersplitterung der Bestrebungen und des

Erfolges wäre nun sehr zu wünschen,

daß alle einzelne» Vereine und Institute,
welche in mildthätiger vaterländischer
Gesinnung an dem Untcrstützungswerke
mitwirken wollen, sich hiefür mit dem

Centralkomite des schweizerischen Hülfs-
Vereins in Bem oder mit den in den

Kantonen bestehenden Hweigvereincn (das
Ordinariat z. B. an die Sektion Solo-
thurn) in Verbindung setzen würden.
Diese» Hülfsvereinen sei die Portofrei-
heit bereits bewilligt."

In Anbetracht dieser Umstände empfiehlt
die BisthumSkanzlei folgende Regeln der

Beachtung, soweit thunlich:
1. In Sachen der christlichen Liebe

und des opferwilligen Bestrebens zum

Beste» leidender Mitbürger ist begreif-

licherweisc weder Eisersucht noch Reibung

am Platze, und es hält somit die kirch-

liche Autorität nur darauf, daß die werk-

thätige Liebe, wie sie die Religion Jesu

Christi lehrt und gebietet, in jener Weise

geübt werde, die am beste» zum Ziele
führt. Gern empfiehlt sie darum den

Bisthumsangehörigen, da, wo vaterlän-
dische Hülfsvereine bestehen oder sich

bilden, die Verabreichung ihrer Liebes-

gaben an diese zu bewerkstelligen. —
2. Dieser Verfügung »»erachtet dürfte

dennoch in jeder Pfarrkirche während der

Dauer der Kriegslasten ein Opfer stock

errichtet und eigens, mit passender Ueber-

schrift, für diese vaterländische Samm-
lung bestimmt werden. Mancher gibt,
auch wenn die officielle Sammlung vor-
über, gern etwa noch ein Schärflein, das

er lieber in eine solche Opferbüchse vor
dem Altare des Herrn legt, als zu den

angewiesenen Vorgesetzten trägt. Trägt
sie nicht viel ein, so sammelt sich doch

auch das Wenige, und ein solcher bereit-

stehender Opferstock hindert ja keine

andere Weise des Sammelns.
3. Das bischöfliche Ordinariat nimmt

mit besonderer Befriedigung die Opfer-
gaben der Hochw. B i s t h u m s g e i st-

lichkeit entgegen, ohne jedoch deren

Mitgliedern eS zur Pflicht zu machen, sich

dieser Vermittlung zu bedienen. Die



einen Geistlichen werden sozusagen durch

ihre Stellung angewiesen, mit ihrem

Beitrage an die Spitze ihrer Pfarrge-
"ossen zu treten und mit ihnen direct
ben Hülfsvereinen an die Hand zu gehen.

Andere werden, durch ihre freiere Stellung
hiezu befähigt, eingedenk sein, daß es der

Kirche von jeher zum Ruhme gereichte,
mit ihrem weihenden Einfluß derlei

Liebesbestrebungen unterstützt zu haben,
und werden im Hochwst. Bischof gleich-
sain den natürlichen Vermittler ihrer
religiösen Opserwilligkeit erschauen. Also
ihue Jeder, wie der Geist Gottes, der

ber Geist der Liebe ist, es ihm eingibt.
Das bischöfliche Ordinariat wird immer-

hin jede eingehende Gabe mit Dank an

nehmen, in der ,,ltirchen-Ztg.' »erzeigen,
und schließlich im Anschluß an das be-

stehende amtliche Centralcomite bezüglich
der Verwendung, resp. Uebergabe der an»

vertrauten Opfer handeln-

Gott schütze unser Vaterland!

Solvthur», d. 28. Juli 1870'
Namens der basel'schen

Bisthumskanzlei:

I. Düret, Kanzler.

Personal-Chronik.

Erneunungen. jThurgau.j Das den lg.
in Hagenwetl versammelte Kapitel Arbon
Zählte zu seinem Dekan den bisherigen
Hochw. Kämmerer R u ck st u h l, Pfarrer in
Sommert, und zu seinem Kammerer den Hochw.
Hrn. Pfarrer Z uver in Blschofszell, zum
Kapitelssekretär den Hochw. Hrn Pfarrer
8 - » ch jn Werthbühl.

Der katholische Kirchenrath hat an die
Stelle des verstorbene» Hrn. Dekan Meyer-
Hans von Arbon den Hrn. Dekan Kühn in
iîraucnfeld zum Mitgltede der paritätischen
Administrativkommission ernannt.

Vom Buch er tisch.
(Fortsetzung aus Nr. 3V.)

b > Bibliographisch-litrrarischrs Lexi-
von Josef Kehrein. Dieses von der

Klrcheuzeitung bereits früher besprochene

^erikon ist bis zur 5. Lieferung fortge-
Ichritten und zum Buchstaben II (Holz-
warth) gelangt. Dasselbe hat zur Aufgabe
-ik katholischen deutschen Dichter,
Volks- und Jugendschriftsteller des 19.
Jahrhunderts biographisch zu kennzeichnen
und ihre Schriften zu registriren. Der
'Verfasser hofft, das Lexikon mit 19 Liefe-

ungen à ' 5 Bogen abzuschließen. Die bis-

herigen Hefte enthalten viel Material in
gedrängten Umrissen und bilden ein brauch-
bares Handbuch für literarische Forschungen.

o) Katholische Stimmen aus der

Schweiz. Der I. Band umfaßt 19 Hefte
mit Aufsätzen, Abhandlungen und Akten-

stücken, von Sr. Gn. Bischof Dr. G reit h

von St. Gallen, Bischof Mermillod
von Genf, dem Vorstand des Schwei-
zer Piusvereins, :c.:c. und gewährt
einen richtigen Blick in die Zeitlage der

kathol. Schweiz.
<Z. Gutachten der theologischen Fa-

kultät der Universität Würzdurg über

fünf vom k. bayerischen Ministerin!, das

ökumenische Concil betreffende Fragen.
Dieses ausgezeichnete Gutachten ist bereits

in 2. Auflage erschienen und hat nicht
nur in Deutschland, sondern auch im
Ausland die größte Aufmerksamkeit er-

«gt. Während der wissenschaftliche Ruf
mancher Professoren Deutschlands durch
ihre jüngsten oberflächlichen Concilschriften
tief gesunken, ist dagegen die Autorität
der Professoren der theologischen Fakultät
von Würzburg durch dieses ihr Gutachten
bekräftigt worden.

Inländische Mission.

I.Gewöhnliche Ver e i nsb ei tr ä g e. *)
Ucbertrag laut Nr. 33: Fr. 11,353. 34

Vom Marien-Verein in Solo-
thurn „ l2. --

Aus der Gemeinde Anglikon „ tS. —

„ „ Büttikon „ lS.
» Htlfikon 24. —

„ „ Villmergen 31.

Nachträglich auS der Pfarrei
Luzern » 2. S3

Aus der Pfarrei Menznau 84. —

„ „ Uffhausen 13. IS

Durch Hochw. Hrn. Pfareer
von Moos i» Solothurn:
Von H. v. B. in S. 1.

„ Frl. v. G. t. S. i3. —

„ Unbenannten „ 13. —

„ H. St. in Bern „ 23. —

„ Mme. B. in L. S. —
H. B. in S. » 13. —
H. G. v. S. in S.
Charfreitagsopfer „ SO. —

Fr. 11,335. 23

Es wäre sehr zu wünschen, wenn
bet Einsendung von Geld für die inl. Mission
angegeben würve, wie viele Exemplar«
des nächsten Jahresberichts »erlangt werden

Der Kassier der lnl. Mission:
Pfclffer-Slmlger in Luzcrn.

Vaterländische Liebesgaben,
gesammelt vom bischöst. Ordinariat Basel.

Sr. Gnaden der Hochwürdigste Bischof Eu-
genius Fr. 'â. —

Das Hochlêbl. residnende Dom-
kapitel „ 133. —

Bon Hochw. Hrn. Professor li „ IS. —*

Liebesgaben für die kath. Kirche
in Viel.

Von I. M., Kanton Aargau Fr. 23. —

"s Jn Nr. 33 „unter den Geschenken' soll
es heißen: zwei Meßkännchen statt Missions-
kreuze.

Für die deutsche Mission St.
Joseph in Paris.

Von I M., Kanton Aargau Fr. 23. —

Für den hl. Vater Pius IX.

Von der thurgauischen Pfarrei Güttingen '

Fr. 13. -
Alte und Neue Welt.

(Zlkustrirte katholische Monatsschrift zur
Unterhaltung und Belehrung.

Inhalt de» 3. Hefte».

Das Schloß am Meere. Gedicht von Uh-
land. — Die Hexe von Monterey. Erzäh-
lung von Julius Uliczny. — Das schweize-

rischc Militärwesen. Von Elgger. — Kleine
Chronik aus Paris. Von A. Ebeling. —
Das Pfauenfederchen. Eine holländ. Dorf-
geschichte. Nach I. I. Cremer von L. von
Heemstede. — Ein deutscher Tourist bei den

„Mynheers.» Von F. W. Grimme. — Jn
einem Hotelwagen der Pacific-Eisenbahn. —
Ueber das Erdeessen. Von vr. Max Hebber-

ling. — Bilder aus Ncw-Uork. Der Broad-

way. — Allerlei, Rebus und Illustrationen.

Anzeige.
I» Betracht der gegenwärtigen krie-

gcrischcn Verhältnisse ist das Bau-
ko mite der neuen katholischen
Kirche in Moutier vul veran-
laßt, die Anzeige ergehe» zu lassen, daß

sie die Ausgabe der Lotterie-Billets zu

Gunsten der genannten Kirche auf einen

günstiger» Zeitpunkt verschoben hat.

Die Billeis, die in Bereitschaft sind,

werden, sobald es die Umstände erlauben,

ausgegeben werden, wäs alsdann durch

die Blätter zur Kenntniß gebracht wird.

Alle Blätter der deutschen Schweiz
werden höflich ersucht, dies« Anzeig« ln ihre

Spalten aufzunehmen.
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Bildhauer, Altarbauer uud Vergolder iu Solothnr«,
Dbcrwinkei, Nr. 115, Vorstadt,

empfiehlt sich den Tit. Hvchwürdigen Geistlichen und Hochl. Kirchenvorstände»

für alle in sei» Fach einschlagenden Arbeiten in Holz und Stein bestens. Für
billige und solide Arbeit wird garantirt. 31^

Bei der Expedition dieser Zei-
tu n g ist zu haben:'

Gedanken

Unterzeichneter empfiehlt

Stolz, Alban, Naturgeschichte der Freimaurer. 25 Erem-
plare 85 Cts.

HVLrl. Buchhandlung in Würzburg.
14« Für die Schweiz: Ablage Kreuzungen (Thurgau).

Bei B. Schwendimann, Buchdrucker, in S o l o t h u r n, ist erschienen und

zu habe»:

Mentana
oder

die Wevokution und das Uapstthum.
Von

Daron Nicola Taccone - Gallucci.
Jn's Deutsche übertragen von

F. Humel in Mailand.
56 Seiten in Oktav. Preis 66 Cent.

über die

wissenschaftliche und sittliche Philosophic
und

Mike
in die

katholische Theologie,
verfaßt und herausgegeben

von

-franz Jusos Hut,
Pfarrhelfer in Stans,

(Verfasser von: „der Ueberfall in Niowaldrn
im Jahre 17S3, in seinen Ursacken und

Folgen", „das dreifache Zeugniß für die

Gottheit Jesu Christi" zc.)

Dies.-s neuere Werk des Hochw. greisen

Verfassers, 476 Seiten uinfassend, wird

vom bischöflichen O:di»ariat in Chur

bestens empfohlen, und ist der Preis da-

von »nr Fr. 3, bei F r a n k o z u s e n-

du n g durch die ganze Schweiz Fr. 3 2g-

Paramenten-HaMung m, MK KRer.

Stists-Sigrist im H»f Nr. 22 i« Luzern.

Alle Arten und besonders gute und feste Stoffe zu Kirchen-Paramenten Uî" aus Deutschland und Frank-
reich, darunter Kunstgewebe nach anerkannt stylgerechten Mustern des Mittelalters in allen und besonders
soliden Farben ""WU; Seiden, Damast, ohne und mit v er.sch iedenen Goldgeweben in gur und halb-
guter Qualität, auch mit gothischer Verzierung, ebenso verschiedene Goldstickereien. Auch sind
vorräthig und stehen zur Einsicht bereit verfertigte Waaren, als: AUvSSAv«O»Ä«r, in älterer
und neuerer Form und Schnitt, 8t»I»Kv», VvR»«», Ol»«r»»ii»tvt, und alle in dieses
Fach ei n g eh en d en -A r ti ke l.

Ferner halte stets eine schöne Auswahl Kirchengefässe, nämlich: große und kleine I>Sl»pvU^
«V»st«âv in Metall und Holz, gothische und andere U5II»«riiv»,

«?»«>»»» tikvl, Al«»st> s»«v», Mirs»»«!»«», ZtsuelilAssv», Z?r«»vssi«»s-I stv» livu, :c. Auch einige tklui»«», f e i n e, h alb f e i ue und ordinäre u n d lVilllt » I»«»rte»,
Ml»»»««», Gusstvn, rüKt- und M^ilvt»8pi««v», verfertigte AKvss»

Kii» tvl, lVtlvti.ei'eie»^ kleinerer Art, und z u r S t icke r e i d i e n e n d e r M Stîv», ^«»Itt«»s, ^sil-Ivttvs c in Gold und Silber. Ferner einige große und viele kleine Lltstue» in Farben und
sog en a nn t em El fenb ein guß.

Reparaturen von allen in dieses Fach einschlagenden Artikeln werden bereitwilligst, best-
möglichst und billig besorgt. z

Druck und Expedition aon ,V. Schwendimann in Solothurn.


	

